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Zum Geleit


Im ersten Buch hatten wir ein Vorwort, im zweiten einen Prolog. Jetzt also geleiten wir Sie in das Buch, das Sie gekauft haben (sehr gut), geschenkt bekamen (gut) oder geliehen haben (auch gut). Beginnen wir mit einer Frage, mit der Generationen von Schulmeistern ihre Zöglinge gequält haben: „Was will uns der Autor damit sagen?“ Ja, was denn wohl? Von uns nur soviel: Wir halten nicht viel von Selbstexegese. Jawohl, wir kennen die Tücken der hermeneutischen Weisheit, dass die wirklich guten Geschichten oder Gedichte viel mehr sagen, als ihr Schöpfer je sagen wollte. Also lautet der Beschluss, dass jede Auslegung ihre Gültigkeit hat und jeder sich seinen Teil dabei denken kann oder umgekehrt. „Geben Sie Gedankenfreiheit!“ ruft der Marquis von Posa dem König von Spanien Philipp II. in Schillers Don Carlos zu. Na bitte, hier ist sie.
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Sylvester 2017 in Dänischenhagen


Es ist beinahe 18 Uhr,


Wir zelebrier‘n Sylvester pur.


Vom Himmel rinnt ein steter Regen,


Als hätte jemand was dagegen.


Trotz Nässe können Menschen lachen,


Beständig hört man Böller krachen.


Schon zeigt die Uhr die Mitternacht,


Das alte Jahr ist nun vollbracht.


Und furios ein Feuerregen,


Doch hat der Wind etwas dagegen.


Den teuren, bunten Feuerstrauß,


Der Wind, er bläst ihn einfach aus.


Und wir stehen am Straßenrand,


Ein Sektglas in der rechten Hand.


Raketenfarben werden blasser,


Der Sekt im Glas wird langsam Wasser.


Nur wenig Nachbarn sind heut da,


So wünscht man sich ein frohes Jahr.


Und da man andre böllern lässt,


Ist man nur etwas durchgenässt.


2018 ist jetzt da.


Das war´s mal wieder,


Prost Neujahr!
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Fußball WM 2022 in Dänischenhagen
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Nach Russland jetzt Dänischenhagen! Hätte man sich diese Sensation vorstellen können, als der Kroate Luka Modrić die Fingerabdrücke des Argentiniers Lionel Messi von seinem Goldenen Ball entfernte und man den Kommentator Béla Réhty davon überzeugen musste, dass Frankreich und nicht Deutschland gerade Weltmeister geworden sei. Der argentinische Referee Néstor Pitana hatte beim Schlusspfiff im Luschniki-Stadion in Moskau seine Pfeife verschluckt und konnte sich bei Wladimir Wladimirowitsch Putin nur pfeifend bedanken. Putin, der als einziger einen Schirmherrn hatte und trokkenen Fußes zum Siegerbankett gefahren wurde, meinte nur nach Diktatorenart: „Sie Pfeife!“ Zum Trost schenkte Pierluigi Collina dem Gescholtenen den Föhn, den er einmal vom DFB als Geschenk erhalten hatte, um möglicherweise seinen haarlosen Schädel zu föhnen und Pitana freute sich wie ein Schneebesen.
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Auf dem Festbankett, an dem alle offiziellen Vertreter der teilnehmenden Mannschaften vertreten waren oder als Vertreter teilnahmen, sprach sich Putin für Dänischenhagen als nächsten Austragungsort aus. Wie der KGB in seinem Mitteilungsblatt (Lubjanka – News) mitteilte, war Putin von der „Volkshochschule Küste Dänischer Wohld“ über den Workshop im Herbst 2017 „Die Russische Küche – derb aber dufte“ so begeistert, dass er spontan ein scharfes Messer holte und sich keinen anderen Ort mehr als Dänischenhagen vorstellen konnte. DFB-Boss Reinhard Grindel war kurzentschlossen entzückt und „Jogi“ Löw (Panthera Leo), der sein Rudel mitgebracht hatte („Ja, mir san mit’m Rudel da“) und wie befürchtet ungehemmt sein Revier markierte, zeigte sich hoch erfreut, schüttelte seine Löw-Mähne und verteilte Familiendosen „Nivea“ mit den immer gleichen Worten oder besser Lauten: „Sie scho au“. Der ebenfalls zum Löw-Rudel gehörende Oliver Bierhoff wollte sofort losfahren, um geeignete Unterkünfte für die DFB-Delegation zu beschlagnahmen. Dieses konnte der Torwarttrainer Andreas Köpke gerade noch durch einen gewagten Hechtsprung verhindern (wenn der Torwart die Linie verlässt, muss er den Bierhoff haben). Der DFB Manager wurde zunächst mit einfachen Handfesseln aus Plastik fixiert, um Schaden an #DieMannschaft zu mindern. Strahlend meinte Köpke zum überraschten Bierhoff: „Jetzt sind wir #ZSMMN!“
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Grindel, der Torwart bei Victoria Hamburg war und bei Radio Schleswig-Holstein in Kiel gearbeitet hatte, disqualifizierte sich alleine schon durch diese beiden Leerstellen für seinen verantwortungslosen Posten. Nachdem Mesut Özil eine Anstellung als Hausdiener bei Herrn Grindel – wenn auch zögerlich – abgelehnt hatte und lieber in einer Werkstatt mit Lagerhalle (Arsenal) arbeiten wollte, zog sich Herr Grindel schmollend für 10 Minuten zurück, um Horst Seehofer von dieser erneuten Chuzpe des Herrn mit den markanten Marty Feldman Augen zu berichten. Horst gab ihm wertvolle Ratschläge, um diese kurz darauf zu widerrufen – echte „Horsties“ also, die in der Aussage gipfelten „Ich wiederhole mich nie – wie oft soll ich Ihnen das noch sagen!“ Die vakante Hausdienerstelle wurde letztlich mit Ilkay Gündogan besetzt.


Die Verantwortlichen in Dänischenhagen waren zunächst erstaunt über den Zuschlag als Austragungsort für die WM 2022, zumal sich niemand von ihnen darum beworben hatte (die Verwechslung mit Katar wegen der nahezu deckungsgleichen Aussprache der Orte – zumindest nach Meinung des FIFA Bosses Gianni Infantino (Spitzname: Chianti Infanti) – war der FIFA so hochnotpeinlich, dass sie darauf bestand, man habe immer schon Dänischenhagen gemeint und Dänemark wäre ja schließlich auch mal dran – alleine schon wegen des tollen Wildschweinzaunes). Die kurz darauf ergangene Kriegserklärung des Emirates vom Persischen Golf an die FIFA wurde dadurch abgeschmettert, dass man Sepp Blatter erfolgreich die Schuld in die Schuhe schieben konnte. Außerdem läge die Luftfeuchtigkeit in Katar, wie Infantino charmant bemerkte, bei bummeligen 85%, wodurch die an Saudi-Arabien angrenzende Erbmonarchie teils verödet und teils verblödet sei. Diese Argumente überzeugten den Emir Scheich Abdullah bin Nasser, der zum Ausgleich und zum ersten Mal in dieser Region die Weltmeisterschaften im Wüstenfegen (WüFe-WM 2022) austragen lassen will. Die Besen liefert Heckler & Koch (Fire-and-Forget), die immer irgendwas irgendwohin liefern.
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Vier Jahre hat Dänischenhagen also jetzt Zeit, dieses ungeheure Event vorzubereiten. Aber die Dänischenhagener sind für ihre Furchtlosigkeit bekannt und mit dem MTV steht ein erfahrener Sportclub an der Seite der Autoritäten, für den das Wort „unmöglich“ unmöglich möglich ist. So heißt es dort selbstbewusst: „Ob Champion ob Powerfrau – wir kämpfen für den MTV“.
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Auch der Bürgermeister, der ein ortsbekannter Dauerläufer ist, meinte gelassen, dass die meisten Spielstätten schon jetzt angedacht seien und fast jeder Einwohner des Ortes Hand- und Spanndienste für die WM in Dänischenhagen leisten wolle. Schließlich heißt es doch: Dänischenhagen – nicht klagen, wieder wagen! Auch dass die kleine Nachbarstadt Kiel ein fast beinahe nicht ganz neues Stadion bauen wolle, sei schließlich eine Tatsache, wie das Dorfoberhaupt verschmitzt aber gekonnt hinzufügte. Ob Kiel aus diesem Grunde in Dänischenhagen eingemeindet wird, vermochte der Kommunalchef (noch) nicht zu sagen – nur so viel sei Infantino und seiner FIFA gesagt: Wir sind keine Dänen – Tewipp hurra! (3 Mal).
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Im Willrodt-Park


Ich ging im Willrodt-Park so für mich hin,


um nichts zu suchen war mein ganzer Sinn.


Wie gerne geh ich dort – so dann und wann,


doch heute blinkte mich ein Euro an.


Dies Zubrot schmeckte mir natürlich fein,


und darum steckte ich den Euro ein.


Gleich als die Frist zu Ende war,


bot mir das Amt den Euro dar.


Sofort hab ich dann spekuliert,


damit an Wert er nichts verliert.


Die Börse brachte ihn auf Trab,


er ging wie Schmitzes Katze ab.


Nach oben stieß der Börsen Stier,


der Willrodt-Park gehört jetzt mir.
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Das Rothelmchen


Es war einmal ein braves, nettes rotbackiges Mädchen, das von seiner Mutter zu ihrem sechszehnten Geburtstag ein Moped geschenkt bekam. Nicht irgendein profanes Moped, nein nein, sondern eine rote NSU Quickly mit Rennsitz und Gepäckträger – allerdings hatte die Maschine – wohl beim Transport – eine kleine Beule in den Tank bekommen, die aber rasch mit roter Farbe übermalt werden konnte (die Beule spielt in unserer Geschichte keine weitere Rolle mehr). Da die Mutter – bis auf wenige verkehrstechnische Fragen – alles wusste und Wert auf sicherheitsrelevante Dinge legte, bekam die Dirne auch noch einen roten Sturzhelm mit einem roten verschließbaren Sturmriemen. Landauf landab nannte man die Kleine nur noch das Rothelmchen. So, und jetzt geht’s los.


Eines guten oder besser schlechten Tages erkrankte die Oma von Rothelmchen an einer fiebrigen Influenza, da sie sich – trotz Anratens ihrer Tochter – nicht zur Grippeschutzimpfung hatte entschließen können.
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„Rothelmchen“, rief die Mutter, „schwinge deinen Hintern auf das Moped und bringe der Oma Kuchen und Wein, damit sie sich damit stärken kann.“ Nachdenklich erwiderte das Rothelmchen: „Wären nicht BoxaGrippal oder Grippostad besser für Oma, als dein trokkener Kuchen und dein saurer Wein?“ Wir wollen uns hier – der möglicherweise anwesenden Kinder wegen – ein Stückchen zurückziehen, da die Mutter von Rothelmchen früher in einer Hamburger Hafenbar (Zum Silbersack) gearbeitet hatte und über ein breites Spektrum von unglaublichen Schimpfwörtern verfügte.


Langer Rede kurzer Sinn – Rothelmchen schnappte sich den Korb mit den angedrohten Stärkungsmitteln, bediente den Kickstarter ihrer Quickly und weg war sie. Der Weg, den Rothelmchen zurücklegen musste, führte – wen wird es wundern – durch einen tiefen, finsteren Wald. Da sich Rothelmchen von ihrem angeblichen Vater zu ihrem Moped einen verschließbaren Tankdeckel gewünscht und bekommen hatte, fühlte sie sich gegenüber würfelzuckerindentankverbringenden Blödmännern absolut sicher. Was sie allerdings nicht wusste, war der Umstand, dass der abschließbare Tankdeckel über keine Be- und Entlüftung verfügte und so blieb das Moped nach nur wenigen Kilometern unvermittelt stehen, grad als Rothelmchen in einen wolfsverseuchten Abschnitt des tiefen, finsteren Waldes einbog – typisch. Wie gesagt, Rothelmchen verfügte über keinerlei physikalische Erkenntnisse und schon gar keine Einsichten. Sie hätte den Tankdeckel nur kurz zu öffnen brauchen und es wäre wieder eine Zeitlang das 2-Takt Öl-Benzingemisch in den Zylinder geflossen, was es wegen des Unterdruckes nicht mehr konnte. Tja, ihr merkt liebe Kinder, wie wichtig die Physik ist.


So stand nun unsere Dirne ratlos vor der roten NSU Quickly und ärgerte sich schrecklich darüber, dass sie das Begleitheft des Gefährts nur kurz durchgeblättert hatte, ohne auch nur das geringste technische Wissen in sich aufzunehmen. Plötzlich knackte es im Unterholz des hier sehr tiefen, finsteren Waldes – wir erwähnten es bereits. Eine dunkle Gestalt brach sich durch die tiefhängenden Zweige der Sitka-Fichten Bahn und ließ ein markantes Brummen hören. Rothelmchen bekam das, was man gemeinhin einen Schrecken nennt, zitterte wie Espenlaub und beschloss erst einmal ihre Augen komplett zu schließen. Allerdings hielt sie ihre rote NSU Quickly fest umklammert und war entschlossen, diese bis zum bitteren Ende zu verteidigen – da könnte ja jeder kommen. „Haben sie eine Panne“, fragte eine tiefe aber nicht unfreundliche – zweifelsfrei – männliche Stimme. Langsam, langsam öffnete Rothelmchen eines ihrer Augen und als ihr Hirn signalisierte „geht wohl“ auch das zweite. Vor ihr stand ein relativ junger Forstadjunkt, der sie mit seinen braunen mit buschigen Brauen versehenen Augen musterte. „Äh, ja, also, äh, äh sie will nicht mehr anspringen“, stotterte unsere Heldin. Umständlich nahm die ihr gegenüberstehende Gestalt seine Merkel Repetierbüchse (Forest Lady, Ladenpreis 3.862 Euro) von den breiten Schultern und lehnte sie, nach einer mit sicherer Hand durchgeführten Sicherheitsüberprüfung, gegen den mächtigen Stamm einer Fichte. Mehrfach umschritt er das Moped, bevor er sich folgendermaßen äußerte. „Aha, eine NSU Quickly, noch neu, was? Mal sehn, springt nicht an, was? Haben sie getankt, also noch Sprit im Tank – was, was?“ Rothelmchen hatte bei jeder Bemerkung ihres Gegenüber heftig genickt. Der technisch versierte Forstadjunkt wurde nun aktiv und trat den Kickstarter mehrfach durch, erzielte allerdings keinen nennenswerten Erfolg. „Springt nicht an, das Aas“, murmelte er. Etwas lauter: „Ach, übrigens, ich heiße Wolf-Dieter, Wolf-Dieter Isegrim!“ „Angenehm, man nennt mich Rothelmchen!“ „Schöner Name“, gluckste Wolf-Dieter Isegrim mit kehligen Lauten, als er sich einigermaßen wieder beruhigt hatte. „Das kommt wohl von ihrem roten Helm, was, was?“ Diese geistreiche Schlussfolgerung des Adjunkten ließ Rothelmchen die Erscheinung ihres Gegenüber genauer betrachten. Das beinahe ganz mit Haaren bedeckte Gesicht sah zwar nicht unfreundlich aus, hatte aber eigenartig animalische Züge. Besonders die buschigen Augenbrauen und das konisch zulaufende Gesicht erinnerte sie an etwas, aber an was bloß? Sie kam nicht drauf! Der durch die mehrfache Betätigung des Kickstarters in Schweiß geratene Adjunkt nahm die kleidsame grüne Bergmütze ab und zeigte ein paar spitze Ohren, die ähnlich der Brauen stark behaart waren. „Wo wollen Sie eigentlich hin“, fragte er nun, „wissen Sie nicht, dass es hier Wölfe gibt? Und Sie sind doch unbewaffnet – vermute ich mal!“ Wie ein Blitz durchfuhr es Rothelmchen bei dem Wort ˋWolf’. „Ich, ich, ich will meiner Großmutter Kuchen und Wein bringen“, stotterte sie, „sie hat die Grippe“, fügte sie noch rasch hinzu. „Aber wäre da nicht“, antwortete der Adjunkt mit fragendem Unterton, „BoxaGrippal oder Grippostad besser gewesen – da hilft doch kein trockener Kuchen oder saurer Wein!“ Rothelmchen war sprachlos. Der seltsam behaarte junge Mann hatte exakt ihre Therapie empfohlen. „Sehen Sie, das meinte ich ja auch, aber meine Mutter, wissen Sie ...“ „Mütter!“ die Stimme des Adjunkten hatte einen verächtlichen Tonfall angenommen. „Sie wollen immer das Beste und tun das Schlimmste, ich weiß wovon ich spreche!“ „Aber sie meinen es doch immer gut, jedenfalls glaube ich das“, Rothelmchen staunte über sich selbst – wer hätte gedacht, dass sie ihre Mutter einmal gegen einen haarigen Forstadjunkten verteidigen würde. „Lassen wir das und kümmern uns um Ihr Moped. Ich habe da einen Verdacht, aber das kann ich hier nicht reparieren, dazu brauche ich Werkzeug und das habe ich in meinem Forsthaus – Sie müssen schon mitkommen“, beinahe atemlos hatte ihr Gegenüber diese Sätze ausgestoßen. „Wollen Sie? Natürlich schiebe ich das Ding – das ist bei uns Ehrensache.“ Rothelmchen war die besondere Betonung ˋbei uns’ aufgefallen. Sie sagte aber nichts und nickte nur.


Wolf-Dieter Isegrim schulterte seine Büchse, nahm das Moped und mit einem „Kommen’se man!“ ging es los – weiter in den tiefen, finsteren Wald.


Rothelmchen, die tief in Gedanken versunken war, erschrak sichtlich, als ihr Gefährte nach einer Weile unvermittelt brummte: „Da sind wir!“ Das „Forsthaus“ war so, wie man sich ein Forsthaus vorstellt: über dem Eingang prangte das Geweih eines „Sechzehnenders“ und die Fensterläden waren grün gestrichen. „Ich mach Ihnen erstmal einen Tee“, ließ sich der Adjunkt vernehmen, „Sie müssen ja ganz durchgefroren sein.“ „Machen Sie sich wegen mir keine Umstände“, antwortete Rothelmchen, „ich möchte eigentlich so schnell wie möglich zu meiner Großmutter, um ihr ...“. „Ich weiß, ich weiß“, unterbrach ihr Gegenüber. Mit geschickten, aber stark behaarten Händen hantierte der Adjunkt an einem mächtigen Kessel und in kürzester Zeit stand eine Tasse mit dampfendem Tee auf dem aus grobem Holz gefertigten Tisch. „Genießen Sie ihn nur, ich schaue nach Ihrer Maschine“, sprach er und verschwand.


Da wir wohl etwas Zeit haben, sehen wir uns doch ein wenig in der aus Tannenholz gefertigten Einraumhütte um. Über dem Kamin war ebenfalls ein Hirschgeweih angebracht – diesmal ein Achtender. Ein paar Regale waren mit Fachbüchern der Jagdwirtschaft bestückt und zerfledderte Fachzeitschriften zeugten von einem lernwilligen Adjunkten, der offensichtlich nicht viel Wert auf besondere Bequemlichkeit legte, denn das ebenfalls aus grobem Holz gefertigte Bett sah wenig einladend aus. Auf dem Boden vor dem Kamin lag ein Bärenfell, das von einer erfolgreichen Jagd zeugte. Auch den Bärenkopf hatte man präpariert und Rothelmchen, die über eine ordentliche Portion Phantasie verfügte, sah vor ihrem geistigen Auge einen Diener, der beim Servieren ständig über diesen Kopf stolperte.


Und doch gab es etwas Erstaunliches, etwas Fremdartiges in diesem Raum. Über dem Bett hing an der Wand eine schon ziemlich vergilbte Fotografie, die offensichtlich die Familie des Adjunkten zeigte, denn alle Familienmitglieder waren stark behaart und hatten diese seltsame Physiognomie. „Schauen Sie es sich ruhig an, es ist die einzige Fotografie, die ich von meiner Familie habe“, der Adjunkt war unbemerkt in die Hütte getreten und hatte sie wohl schon eine Weile beobachtet. „Ich kann Sie versichern, Sie sind absolut sicher in dieser Hütte. Kein Wolf wird Ihnen etwas zu Leide tun und ich schon gleich gar nicht, denn sehen Sie, ich mag etwas Wölfisches an mir haben, aber das ist nur äußerlich“, die letzten Worte hatte der Adjunkt mit Nachdruck gesprochen. Für Rothelmchen, die durchaus noch nicht beruhigt war, klangen gerade die letzten Bemerkungen am überzeugendsten. „Jedenfalls haben wir eine Menge Zeit, denn es ist bereits stockfinster draußen und Ihre NSU Quickly tut es immer noch nicht. Wenn Sie es wünschen, werde ich Ihnen meine Geschichte erzählen, sie ist wenig romantisch und manchmal etwas skurril, aber sie ist wahr.“ Im ersten Moment war unsere Heldin über die Aussicht, mit diesem merkwürdigen Onkelchen die Nacht in einem Raum zu verbringen, wenig angetan. Aber sie war wie alle Frauen über alle Maßen neugierig und so fügte sie sich in ihr Schicksal. Doch die Geschichte, die der wölfische Forstadjunkt nun erzählte, wäre in unseren Tagen sofort von Herrn Spielberg verfilmt worden, sie war unglaublich ... aber das machte sie eigentlich gerade glaubwürdig.


„Meine Familie bestand aus völlig normalen mit unauffälligem Haarwuchs gesegneten Leuten, die entweder in der Land- oder der Forstwirtschaft tätig waren. Im Winter, wenn draußen die Arbeit ruhte und die Frauen die Spinnräder schnurren ließen, erzählten die Alten Geschichten und Begebenheiten aus ihrer Jugend oder manchmal auch Gespenstergeschichten, die, insbesondere bei der Jugend, beliebt waren. Ich weiß nicht mehr wann die Geschichte aufkam, aber plötzlich war sie da; die Geschichte vom Werwolf, der die Menschen verändern konnte und die Geschichte vom Wannwolf, der die Zeit verändern konnte. Mein Vater pflegte sich stets an die Stirn zu tippen, wenn die Gespräche auf diese Zwei kamen. Eines Tages wurde mein Vater von einem Bauern auf einen Bären aufmerksam gemacht, der bereits sechs stattliche Schafe gerissen hatte. Dieser Bär, Sie sehen ihn hier ohne Inhalt liegen, wurde von meinem Vater gejagt und erlegt. Danach nannte man meinen Vater nur noch den „Bärentöter“, ein Name, den später ein überaus durchschnittlicher Schriftsteller seinem Gewehr gab. Aber damit begann es. Kaum war der Bär erledigt, schon war ein neues und viel schlimmeres Phänomen da: ein tatsächlicher Werwolf. Wie gesagt, mein Vater machte sich darüber lustig, aber die Gerüchte wurden immer realistischer, drängender und eines Tages wurde ein junger Amerikaner von einem Werwolf gebissen. Wenig später drehte John Landis mit David Naughton in der Hauptrolle einen ziemlich blöden Film über dieses Thema und schilderte es eigentlich damit ab. Aber niemand kümmerte sich um das eigentliche Problem: den Werwolf selbst. Der hiesige BUND hatte zwar darauf gedrängt, alle Werwölfe zu „chippen“ und eine Wurmkur mir ihnen durchzuführen; aber aufgrund der schwierigen Auffindungslage der hiesigen Werwölfe gab selbst diese militante Organisation dieses Ziel auf und widmeten sich wieder vornehmlich der dickbauchigen Suppenkröte, die der Bevölkerung alleine schon durch ihren seltsamen an Trinklieder angelehnten Gesang auf den Wecker ging. Mein Vater hatte unterdessen nicht damit aufgehört, sich über das Phänomen des Werwolfes lustig zu machen. Er glaubte einfach nicht daran und bezeichnete alle Werwölfe als Schoßhunde für Blöde. Nun trat allerdings etwas ein, das auch ihn stutzig machte: immer mehr dickbauchige Suppenkröten verstummten und wurden mit borstigen Haaren gefunden – wovon einige sogar an die Frisuren der britischen Popsänger Limahl oder Rod Stewart erinnerten. So ist es nicht verwunderlich, dass er eines nachts bei Vollmond die Gegend aufsuchte, in der zuletzt so ein Wesen aufgetaucht war. Es ist übermittelt, dass er in einer frostklaren Februarnacht einem Werwolf begegnete. Dieser heulte zwar kurz nach Art der Werwölfe auf, machte aber letztlich vor ihm Sitz, ja, legte sich sogar auf den Rücken. Langsam, beinahe zögernd erhob er sich wieder und schnupperte am Hinterteil meines Vaters, biss ihn aber nicht. Dann drehte er sich plötzlich um und rannte laut aufjaulend in beinahe, man möchte fast sagen, panischer Angst davon. Zurück blieb ein ziemlich verlegen mit den Vorderpfoten scharrender Wannwolf. Aber auch hier wusste mein Vater Rat. Er zog seine Taschenuhr aus der Weste, klappte sie auf und schüttelte den Kopf. Der Wannwolf ließ ein verzweifeltes Heulen hören, schlug sich auf das an ihm haftende Zifferblatt und war im Nu verschwunden. Mein Ahn spürte aber plötzlich ein Brennen in sämtlichen Körperregionen. Zunächst blieb das Brennen ohne Folgen, doch dann sprossen plötzlich die Haare. Und so blieb es bei ihm und bei allen denen, die seine Gene noch empfingen. Sie sehen, dieser, bezeichnen wir es, wenn Sie denn wollen, als Fluch, ist auch bei mir zu finden: ich bin als Nachkomme ein Gezeichneter des Werwolfes.“
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